
Habsburger gerieten angesichts einer sich ausbrei­
tenden e r b l ä n d i s c h e n S tänderevo l t e rasch in 
schwere B e d r ä n g n i s . Doch es zeigte sich, dass der 
Pfä lzer nicht die erhoffte U n t e r s t ü t z u n g fand, als 
ihn die b ö h m i s c h e S t ändeoppos i t i on zum König er­
hob - man misstraute auch in evangelischen K r e i ­
sen dem Bruch der Für s t enso l ida r i t ä t , dem Zusam­
mengehen mit dem a u f s t ä n d i s c h e n A d e l B ö h m e n s . 
A m 3. Jun i 1620 e rk lä r t e sich die Union f ü r neutral, 
w ä h r e n d Max imi l i an die Kräf te der Liga dem be­
drohten kaiserl ichen Vetter Ferdinand II. z u f ü h r t e . 
Im Sommer 1620 besetzten bayerische Truppen 
das unruhige Oberös t e r r e i ch ; danach stiess der 
bayerische Feldherr Tilly direkt auf Prag vor und 
erfocht dort am 8. November 1620 den glanzvollen 
Sieg am Weissen Berg ü b e r das p f ä l z i s ch -böhmi ­
sche Heer. Kur fü r s t -Kön ig Fr iedr ich musste fl iehen 
und in den Haag ins E x i l gehen, fortan spöt t i sch 
der «Win te rkön ig» genannt. 
1621 drangen spanische Truppen in die l inksrhei­
nische Pfalz ein; Til ly besetzte nach dem Weissen 
Berg z u n ä c h s t die Oberpfalz, dann die rechtsrhei­
nische Unterpfalz mit Heidelberg; beide Mäch te lei­
teten f ü r ihr Besatzungsgebiet eine Rekatholisie-
rung ein, die f ü r die Oberpfalz dauerhaft blieb. Ent­
gegen seinen eigenen W ü n s c h e n musste M a x i m i l i ­
an I. dem D r ä n g e n des Papstes nachgeben und i h m 
die Heidelberger Bibliothek, die b e r ü h m t e «Pala t i -
n a » , ü b e r l a s s e n , die er eigentlich als wittelsbachi­
schen Besitz empfand. Nun forderte er auch die 
kaiserl ichen Zusagen ein. 1623 musste Ferd i ­
nand II. die Belehnung mit der Pfä lzer K u r zugeste­
hen, z u n ä c h s t nur auf Lebenszeit, 1628 auch die 
Belehnung mit der Oberpfalz und der rechtsrheini­
schen Unterpfalz gegen Erlass der kaiserl ichen 
Kriegsschulden und gegen Rückgabe Oberös te r ­
reichs. Das Ausmass der bayerischen Beute sollte 
ein wichtiger Anlass zur Ver l änge rung des Krieges 
werden, denn der exilierte Kur fü r s t war zu tief in 
das e u r o p ä i s c h e Beziehungsnetz verwoben, als dass 
sich das Ganze problemlos behaupten liess. Da half 
nichts, dass Maximil ians Politik jetzt defensivere 
Züge annahm. Zunächs t allerdings hatte er das kon­
kurrierende, nun auch konfessionell entgegenge­
setzte Pfälzer Haus in die zweite Linie ged räng t . 

Zudem schuf sich Kaiser Ferd inand II. nun durch 
Wallenstein ein eigenes Heer, das ihn aus seiner 
bisherigen Abhäng igke i t von Bayern löste - M a x i ­
mi l ian verfolgte Wallensteins Akt iv i tä ten mit gros­
sem A r g w o h n . 1629 b e g r ü s s t e der Bayernherzog 
die entschiedene Auslegung des Augsburger Reli­
gionsfriedens i m katholischen Sinne durch das Re­
stitutionsedikt, gleichzeitig übe r l i e s s er aber dem 
Kaiser die volle Verantwortung. Ers tmal ig streckte 
er, u m ein Gegengewicht gegen die habsburgische 
Ü b e r m a c h t zu f inden, die F ü h l e r nach Frankre ich 
aus, andererseits gelang i h m 1630 auf dem Re­
gensburger K u r f ü r s t e n t a g der Sturz Wallensteins, 
ohne dass der Kaiser die erhoffte Römische Königs­
wah l Ferdinands III. erreichte - d a f ü r bekam auch 
Max imi l i an nicht die erhoffte Nachfolge Wallen­
steins i m Generalat. 
Die schwedische Invasion unter Gustav Adol f s tü rz ­
te alles um. Das Ligaheer wurde wiederholt ge­
schlagen, Tilly wurde bei Ra in am Lech am 
15. A p r i l 1632 tödl ich verwundet, als er vergeblich 
Gustav Adolfs Offensive gegen Bayern abwehren 
wollte - am 16. M a i zog der S c h w e d e n k ö n i g in Be­
gleitung K u r f ü r s t Fr iedr ichs V. von der Pfalz in 
M ü n c h e n ein; Bayern erlebte alle Schrecken des 
Krieges, die 1633/34 sogar zu einem Bauernauf­
stand in Oberbayern g e f ü h r t hatten. Erst 1635 
kehrte der gef lüch te te K u r f ü r s t wieder nach Mün­
chen zu rück . Unterdessen w a r auch die Unterpfalz 
von den Schweden besetzt worden. Erst die schwe­
dische Katastrophe in der Nörd l inge r Schlacht im 
September 1634 entlastete Bayern, das gleichwohl 
seine alte Position nicht mehr erreichte. Im Prager 
Fr ieden von 1635, dem Versuch, das Reich gegen 
seine a u s w ä r t i g e n Gegner zu einen, musste M a x i ­
mi l ian zwar der Auf lö sung der Liga zust immen, be­
kam aber seine Erwerbungen bes tä t ig t und wurde 
gemeinsam mit Kursachsen der wichtigste Junior­
partner des Kaisers. Erst der Kriegseintritt Frank­
reichs i m gleichen Jahr e r h ö h t e Bayerns Hand­
lungsspielraum wieder ein wenig - doch w a r das 
Land in den letzten Kriegsjahren schutzlos den 
f remden Truppen ausgeliefert. So wurde auch M a ­
x imi l i an sehr friedensbereit, wobei er versuchte, 
mit Frankre ich ins G e s p r ä c h zu kommen - er war, 
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